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28 DIE BERNER WOCHE Y

61as8imälde. 6ntu>urf non fl. Sdjwcri, Ramfen. flusßcfiibrt

Gilbert bätte gern Die Satire abgestellt unb eine unb
bie anbere nebenausgeroorfen.

,,©tb ihnen ein 5öerfucberletn!'* Oberes fuchte aus ihrem
Rratten eine bteffierte ober rourmftidjig-e unb warf Tie ben

Rinbertt hinüber.
Ru Saufe ftanben bie Sirnen im Rorbe eine Reib

lang im ©ang, unb als ihr Duft burh bie Stube brartg,
bis in alle ©den unb bis in bie Rühe, mar es, roie toenn

Oberes eine Unruhe ergriffen hätte:
„Drag fie in bie hintere Rammer!" fagte fie mit

rotem Ropf, „ih muh heut noh bie Stube fegen!"
(fjortfehung folgt.)

3u öen*@ksgemälben 001t Gilbert ©pitied
unb ßouiö falter.

2Rer erftmals bie neue ffriebenstirhe betritt, bem fällt
bas Sehten einer fpe3ififhcn Rirdjenftimmung auf. ©r oer»
mifet ba in erfter Rütte bie ©Iasgemälbe, bie bas herb»
realiftifche Dagesliht 3ur milben mi)ftifchen [farbenfompbonie
roerben laffen. '28 er fih aber in bem feftlidjen Saume um»
fieht, erlennt, bah ber Srch-itett berouht auf bie SBirturtg
oon SarbenfReiben oersihtet bat, weit fie nicht in feinen
Slan pahte. 28an tonnte es bebauern, bah toieber eine ber
feltenen ©etegenheiten, ba ber Wräjiteft bie fchöne Runft
ber ©lasmaleret 3um 28orte fommen laffen tann, unbe»

nut]t geblieben ift. Wnberfeits muh ntan
3ugeben, bah nicht in iebes Rircbenfenfter
©Iasgemälbe paffen; entroeber finb fie tm
Sauplane oorgefeben — bann finb fie eben

unentbehrlich — ober aber fie finb nicht
oorgefeben unb bann mären fie, tooUte man
fie abfolut anbringen, fdjtedjt am Stahe.
Sei ber Sriebenstirdfe trifft bas let;»
lere 3U.

Der ©tasmaler ift, rote faum ein an»
berer Rünftler in bem Stahe oon bett 3n=
tentionen bes Srdjitetten abhängig. Der
©inbrud feines SBertes roirb burh bie
Slrdjiteftur bes Saumes gefteigert ober ge=

minbert. 3n ber ©otil gehörte bas ©las»
gemälbe 3Um Stil, bie farbigen Scheiben
roaren itn grauen ©emirr ber fteinernen
Sippen bas auflöfenbe unb milbenbe ©Ie=
ment. 3n ber Sarolfirdje roieberum bib
bet bas farbige Rieht bie ©rgänsung 3um
fühlichen SBetbrauhfluibum, bas bie Sea»
tiftit unb Sinnliihteit ber [formen unb Sil»
ber umhüllen foß. Der prnteftantifebe
ßirdienbau, mo er fid) bemüht bon
ber überlieferten Snmoeife abmenbet
unb nah eigenem Stile ftrebt, meih mit
bem ©lasbilb nicht oiel an3ufaugen; es
entfpricht feinem ©eifte niht- 2Bo nach»

träglich in Rirchenfenftern, bie jahrhunberte»
lang ein nüchternes helles Rirdjieninneres
beleuchtet haben, nah ber Raune irgenb
eines Donatoren foldje ©Iasgemälbe ein»
gefeht mürben, roirten fie in ben meiften
fällen als frembe ©lemente. Dies tann
nicht für alle proteftantifchen Rirdfen
gelten, ©ar oiele fuhen in ihrer ©runb»
anlage auf alter guter lleberlieferung, bie
bas ©lasbilb als Saubeftanbteil oorfah-
SBenn folche Rirchen — mir benten an ge=
mtffe atte Ranbtirrhen mit heimctiaen

on c. Balter, Bern. Ransel-» unb ©hornifhen mit braunem ©e=

ftühl, mit fäi'bnrretragenen So^beden, bie
burch roarme [färben ober einfachen ornamentalen Schmu et

3ur ftimmungsoollen ©inheit 3ufammengehalten finb — nah»
träglih mit guten ©lasgemälben oerfehen mürben, fo tann
man ber befhentten ©emeinbe nur gratulieren.

Itnfere Rlrdfitettert tennen natürlich biefe Rufammen»
hänge roohl unb ihrer ©rtenntnis unb ©efhidlihïeit per»
banfen sahlreidje bernifhe Ranbgemeinben ihre ftimmungsooIT
renooierten Rirchen unb Rirhtein, in benen auh gut« ©las»
bilber 3U finben finb.

[freilich, bie Rünftler, bie gute ©Iasgemälbe fhaffen,
finb nicht fo 3ahtrei<h- Unter ihnen nimmt bas Riinftlerpaar
RITbert Shroert in Samfen (Shaffbaufen) unb Rouis .vjat»
ter in Sern eine heroorragenbe Stellung ein.*) 3n ber Reit»
fhrift „Die Sdjiroceis" roirb ben betben Rünfttern oon Otto
Retjrti, beffen gebiegene Sbhanbtung über bie ©lasmalerei
(in Sr. 11 unib 12 bes Jahrganges 1919 biefes Slattes)
unfere Refer noch in guter ©rinnerung haben bürften, eine
längere RXrbeit geroibmet. 3hr folgen mir in ber fçjaupt»
fahe im Sncbfolpenbcn, su ben Segleitilluftrationen auh
bie Rlifhees ber Reitfhrift benüfeenb.

Die ©igenart ber Rünftler ift auh aus ben SBerten 3«

ertennen, bie aus einem Dtuftrag entftunben. Die R>aupt»
fache für bie Seurteiiung eines ©emälbcS, bie Ouatitöt
ber [farbensufammenftellung, föftt [ich aßerbingS aus ben

hier beigegebenen Shroar3»2ßetfe»9teprobuttionen niht er»
fehen. Doch gibt uns beifpielsroeife bie 28iebergabe bes

9 ®te Setben finb sufammen ju nennen, weit fie in ber gufmn»
menarBcit, Shmeri at§ ©nttnerfer unb falter aï? ©tnêmnïer, i^re beften
SBirlungen erreihen.

28 Vie VennLK

Mszgîmâlà Entwurf von ti. Lchweri, kamsen. Kusgefüstrt

Albert hätte gern die Bahre abgestellt und eine und
die andere nebenausgeworsen.

„Gib ihnen ein Versucherlein!'' Theres suchte aus ihrem
Kratten eine blessierte oder wurmstichige und warf sie den

Kindern hinüber.
Zu Hause standen die Birnen im Korbe eine Zeit-

lang im Gang, und als ihr Dust durch die Stube drang,
bis in alle Ecken und bis in die Küche, war es, wie wenn
Theres eine Unruhe ergriffen hätte:

„Trag sie in die Hintere Kammer!" sagte sie mit
rotem Kopf, „ich muh heut noch die Stube fegen!"

(Fortsetzung folgt.)

Zu denMasgemäldm von Albert Schwer!
und Louis Halter.

Wer erstmals die neue Friedenskirche betritt, dem fällt
das Fehlen einer spezifischen Kirchenstimmung auf. Er ver-
mW da in erster Linie die Glasgemälde, die das herb-
realistische Tageslicht zur milden mystischen Farbensymphonie
werden lassen. Wer sich aber in dem festlichen Raume um-
sieht, erkennt, daß der Architekt bewußt auf die Wirkung
von Farbenscheiben verzichtet hat, weil sie nicht in seinen
Plan patzte. Man könnte es bedauern, datz wieder eine der
seltenen Gelegenheiten, da der Architekt die schöne Kunst
der Glasmalerei zum Worte kommen lassen kann, unbe-

nutzt geblieben ist. Anderseits mutz man
zugeben, datz nicht in jedes Kirchenfenster
Glasgemälde passen; entweder sind sie rm
Baupläne vorgesehen — dann sind sie eben

unentbehrlich — oder aber sie sind nicht
vorgesehen und dann wären sie, wollte man
sie absolut anbringen, schlecht am Platze.
Bei der Friedenskirche trifft das letz-
tere zu.

Der Glasmaler ist, wie kaum ein an-
derer Künstler in dem Matze von den In-
tentionen des Architekten abhängig. Der
Eindruck seines Werkes wird durch die
Architektur des Raumes gesteigert oder ge-
mindert. In der Gotik gehörte das Glas-
gemälde zum Stil, die farbigen Scheiben
waren im grauen Gewirr der steinernen
Rippen das auflösende und mildende Ele-
ment. In der Barokkirche wiederum bil-
det das farbige Licht die Ergänzung zum
süßlichen Weihrauchfluidum, das die Rea-
listik und Sinnlichkeit der Formen und Bil-
der umhüllen soll. Der protestantische
Kirchenbau, wo er sich bewußt von
der überlieferten Bauweise abwendet
und nach eigenem Stile strebt, weitz mit
dem Glasbild nicht viel anzufangen; es
entspricht seinem Geiste nicht. Wo nach-
träglich in Kirchenfenstern, die jahrhunderte-
lang ein nüchternes Helles Kircheninneres
beleuchtet haben, nach der Laune irgend
eines Donatoren solche Glasgemälde ein-
gesetzt wurden, wirken sie in den meisten
Fällen als fremde Elemente. Dies kann
nicht für alle protestantischen Kirchen
gelten. Gar viele futzen in ihrer Grund-
rnlage auf alter guter Ueberlieferung, die
das Glasbild als Baubestandteil vorsah.
Wenn solche Kirchen — wir denken an ge-
wisse alte Landkirchen mit beimeliaen

on L, balter, kern. Kanzel- und Chornischen mit braunem Ge-
stühl, mit sänbrwetraqenen Hchzdecken, die

durch warme Farben oder einfachen ornamentalen Schmuck

zur stimmungsvollen Einheit zusammengehalten sind — nach-
träglich mit guten Glasgemälden versehen wurden, so kann
man der beschenkten Gemeinde nur gratulieren.

Unsere Architekten kennen natürlich diese Zusammen-
hänge wohl und ihrer Erkenntnis und Eeschicklichkeit ver-
danken zahlreiche bernische Landgemeinden ihre stimmungsvoll
renovierten Kirchen und Kirchlein, in denen auch gute Glas-
bilder zu finden sind.

Freilich, die Künstler, die gute Glasgemälde schaffen,
sind nicht so zahlreich. Unter ihnen nimmt das Künstlerpaar
Albert Schweri in Ramsen (Schaffhausen) und Louis Hal-
ter in Bern eine hervorragende Stellung ein.ft In der Zeit-
fchrift „Die Schweiz" wird den beiden Künstlern von Otto
Kehrli, dessen gediegene Abhandlung über die Glasmalerei
(in Nr. 11 und 12 des Jahrganges 1919 dieses Blattes)
unsere Leser noch in guter Erinnerung haben dürften, eine

längere Arbeit gewidmet. Ihr folgen wir in der Haupt-
sache im Nachfolgenden, zu den Begleitillustrationen auch
die Klischees der Zeitschrift benützend.

Die Eigenart der Künstler ist auch aus den Werken zu
erkennen, die aus einem Auftrag entstunden. Die Haupt-
sache für die Beurteilung eines Gemäldes, die Qualität
der Farbenzusammenstellung, läßt sich allerdings aus den

hier beigegebenen Schwarz-Weitz-Reproduktionen nicht er-
sehen. Doch gibt uns beispielsweise die Wiedergabe des

y Die Beiden sind zusammen zu nennen, weil sie in der Zusam-
menarbeit, Schweri als Entwerfer und Halter als Glasmaler, ihre besten
Wirkungen erreichen.
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ntu>urf uon fl. Sdttucri, Raupen. .Husaefütrt uon. £. Balter, Bern.

möglichfte Vereinfachung Der ©inbrud bes lleberlabenen fern»
gehalten.

2Bte fehr ber 5tünftter=©nta)erfer nad) Vertiefung unb
Vereinheitlichung firebt, getgt bas fletne dRebatIIon»©Ias»
bitb „SRutter unb Ätnb". Snnige, roeitbumfangenbe, bin»
gebenbe äRutterliebe fpricht aus ber ©efte non 5topf, 2tr=

men unb Säubert ber Stutter, bte in ber 3artlidjen Se»

megung bes ftinbes bie füße Slntmort findet. 2ßarm put»
fiert unter ben galten bes ftteibes ber jungen 2rrau bas
Setien, unb gu ber gangen lebensoolten ©ruppe ertlingt bie
ftiloolle bistrete Stillung bes tRanbes in rcetdier Harmonie.

©s wäre bantbar, einem ber größeren S3 erte aus Dem

freien, unbeeinflußten Schaffen Sdjitoeris nachzugehen. Die
©tasmalerei ber ©'egenmart jtrebt in ihren tieften Vertre»
tern roieber 3U ben Sähen reiner ab foluier 3unft empor,
cote fie in früheren 3aljrhunberten fdjon erreicht tcorbett
ift. Sdjmerts Silber finb Setceife biefes Strebens. SIbfo»
lute Seherrfdinng bes SRaterials, tongentriertes, auf bas
Vetnmenfddicbe 3ietenbe, non äußern gettlid); bebingten 3te=

guifiten abftrahierenbes Schauen: bies fdjetnen mir bie ©te»

mente biefer fchweren Äunft gu fein, bei ber rote auf taum
einem anbern itunftgroeig nur bie Serufung gurrt 3tele führt.
Sttbert Schwert fcßeint mir ein foldjer Serufener 3U fein,
©r coartet nur nodjj auf bie Aufgaben, bie es ihm ermög»
liehen werben, bie gange Straft feiner Dohm Segabung gu

entfalten. Stögen fie ihm recht halb bargeboten tnerben.
H. B.

©horfenfters für bie itirdje in Stettlen bei

Sern (noch nicht fertig ausgeführt) in an»
berer Schiebung IKiiffdtliiù aenug. (Siebe.® 80

Der ©nttrerfer Beœeift, baß er Thema»
Aufgaben mit Sicherheit bewältigt. Das
Sefuwort: „ftommt her gu mir Stile..."
findet in ber ©ruppe fowobt taie in ber ©in»
gelftgur eine einbrudsoone 3nterpre.tati.on.
Der fRealiftit ber ©efichter tft in ber leicht
ftitifierenben ©ewanbbebariblung ein wohl»
tuendes ©egengeroicht gegeben, 'ilngettehm
berührt auch ber lieblich« ©egenfaß 3raifd>en
ber heitern VMt bes fpielenben .Rindes unten
in ber Siitte unb ber leid gefüllten, bie fi<h
in ben ©efidjtern ber Stühfeligen und Se»
Iabenen wiberfpiegelt. Das ©lasgemälbe,
bas auf bie ©ntfernung Wirten foil, lann
nicht auf bie ©ebärbe ber Sinuc unb Sänbe
Deichten, bie bas Seelifcße gum Slusbrud
bringt. äRit guter Veredlung geidjnet
Schweri lange bünne Singer, weil fie im
©Iasbilb auch- aus ber Seme fdjarf fid> ab»

heben unb 3um Sefchauer ihre einbringliche
Sprache reben. Das Detor ber Scheibe fällt
Durch größte Sereinfahung unb material»
unb ftiledjte Sehanblung oorteilhaft auf.
Dem ruhigen, unabgelenïten S'nbrud tommt
Die gefdjidte, bie unnötigen Serfchneibungen
metbenbe Slttorbnung ber Saffungslinien 3u=

gute. : ;
'

i

Schon freier mochte ber itünftler fieß in
feinem ©Iemente gefühlt haben beim ©nt=.
werfen ber SBibmungsfcheibe für Serrtt
Oberft Heinrich VSagner. ©r tonnte nach'
freier Sßahl Spmbole geben für bie SIrbeit,
Die Rraft, bte erhaltende unb hilfsbereite
fiiebe unb ben Vaterlands» unb SBebrge»
bauten. Sßir miiffen bet all ber aebantlihen
Sülle btefes ©Tasgemälbes unb feiner geich»

nerifchen Qualität bie pefdjidte unb fachige»
mäße Sehanblung Des Themas bewundern;
ber ©baratter bes ©'asbitbes tft mit ootlen» eiasgcmäide.
beter Rorrettbeit gewahrt, oor allem tft burd)

Ä> Scbuxri. „mmter unci Riad." 6!a«gemSld«.
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Lntwurf von K. Schuierì, lîsmsen. Ausgeführt von. L. hslter, Kern.

möglichste Vereinfachung der Eindruck des Ueberladenen fern-
gehalten.

Wie sehr der Künstler-Entwerfer nach Vertiefung und
Vereinheitlichung strebt, zeigt das kleine Medaillon-Glas-
bild „Mutter und Kind". Innige, weichumfangende, hin-
gebende Mutterliebe spricht aus der Geste von Kopf, Ar-
men und Händen der Mutter, die in der zärtlichen Be-
wegung des Kindes die süße Antwort findet. Warm pul-
siert unter den Falten des Kleides der jungen Frau das
Leven, und zu der ganzen lebensvollen Gruppe erklingt die
stilvolle diskrete Füllung des Randes in weicher Harmonie.

Es wäre dankbar, einem der größeren Werke aus dem
freien, unbeeinflußten Schaffen Schweris nachzugehen. Die
Glasmalerei der Gegenwart strebt in ihren besten Bertre-
tern wieder zu den Höhen reiner absoluter Kunst empor,
wie sie in früheren Jahrhunderten schon erreicht worden
ist. Schweris Bilder sind Beweise dieses Strebens. Abso-
lute Beherrschung des Materials, konzentriertes, auf das
Reinmenschliche zielende, von äußern zeitlich bedingten Re-
quisiten abstrahierendes Schauen: dies scheinen mir die Ele-
mente dieser schweren Kunst zu sein, bei der wie auf kaum
einem andern Kunstzweig nur die Berufung zum Ziele führt.
Albert Schweri scheint mir ein solcher Berufener zu sein.

Er wartet nur noch auf die Aufgaben, die es ihm ermög-
lichen werden, die ganze Kraft seiner hohen Begabung zu

entfalten. Mögen sie ihm recht bald dargeboten werden.
». K.

Chorfensters für die Kirche in Stellten bei

Bern (noch nicht fertig ausgeführt) in an-
derer Beziehung Aiifschliiß genug. (èiehe.S M

Der Entwerfer beweist, daß er Thema-
Aufgaben mit Sicherheit bewältigt. Das
Jesumort: „Kommt her zu mir Alle..."
findet in der Gruppe sowohl wie in der Ein-
zelfigur eine eindrucksvolle Interpretation.
Der Realistik der Gesichter ist in der leicht
stilisierenden Gewandbehandlung ein wohl-
tuendes Gegengewicht gegeben. Angenehm
berührt auch der liebliche Gegensaß zwischen
der heitern Welt des spielenden Kindes unten
in der Mitte und der leidgefüllten, die sich

in den Gesichtern der Mühseligen und Be-
ladenen widerspiegelt. Das Glasgemälde,
das auf die Entfernung wirken soll, kann
nicht auf die Gebärde der Arme und Hände
verzichten, die das Seelische zum Ausdruck
bringt. Mit guter Berechnung zeichnet
Schweri lange dünne Finger, weil sie im
Glasbild auch aus der Ferne scharf sich ab-
heben und zum Beschauer ihre eindringliche
Sprache reden. Das Dekor der Scheibe fällt
durch größte Vereinfachung und material-
und stilechte Behandlung vorteilhaft auf.
Dem ruhigen, unabgelenkten E'ndruck kommt
die geschickte, die unnötigen Verschneidungen
meidende Anordnung der Fassungslinien zu-
gute. l „

'
^

Schon freier mochte der Künstler sich in
seinem Elemente gefühlt haben beim Ent-.
werfen der Widmungsschefbe für Herrn
Oberst Heinrich Wagner. Er konnte nach
freier Wahl Symbole geben für die Arbeit,
die Kraft, die erhaltende und hilfsbereite
Liebe und den Vaterlands- und Webrge-
danken. Wir müssen bei all der gedanklichen
Fülle dieses Glasgemäldes und seiner zeich-
nerischen Qualität die gesch'ckte und fachge-
mäße Behandlung des Tbemas bewundern;
der Charakter des Glasbildes ist mit vollen- Sl-ügemsiüe.
deter Korrektheit gewahrt, vor allem ist durch

â. SGwen. ..Mutter u«<i KMa." L!a»gem!iia«.
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